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Des Bußtages wegen erſcheint die nüchſte 
Nummer unſeres Blattes Donnerſtag Abend. 
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Deut ſchland. 

Berlin, 3. Mai. Heute, aus nahmsweiſe 
am Tage nach Groß⸗Görſchen, fand die Befichti- 
gung der Bataillone des erſten Garde-Regiments 
im Luſtgarten zu Potsdas durch den Kaiſer ſtatt. 
Es bildet dieſer Tag nicht nur den Beginn der 
größeren milttäriſchen Uebungen, ſondern es pflegt 
auch ſtets das erſte Exerziren im Jahre zu ſein, 
das unter den Augen des allerhöchſten Kriegsherrn 
ſtattfindet. Da das Wetter außerordentlich ſchön 
und warm war, hatte das Regiment zum erſten 
Male „Frühjahrs Toilette” gemacht, nämlich die 
weißen Beinkleider angelegt. Das Regiment hatte 
in Bataillonskolonne ſo Aufſtellung genommen, 
daß es mit dem Rücken zum Denkmal Friedrich 
Wilhelms des Erſten, dem Schloſſe gegenüber 

ſtand. Die Muſik und die direkten Vorgeſetzten 
auf dem rechten Flügel. Neben dem rieſigen 
Flügelmann des Regiments ſtand der kleine Erb- 
prinz Wilhelm von Hohenzollern, etwas weiter 
zurück ſein jüngerer Bruder Prinz Ferdinand, der 
präſumtive Thronfolger von Rumänien. Die ein- 

| zelnen Bataillone wurden von den Majors vom 
Brunn, von Lippe und Ziemidely kommandirt. 
Beim Nahen des kaiſeclichen Wagens begaben ſich 
| die in großer Menge zahlreich eingetroffenen 
| fremdherrlichen und hieſigen Offiziere, an ihrer 
Spitze der Prinz Wilhelm, Prinz Alexander, Her- 
* zog Albrecht von Mecklenburg, Erbprinz von Reuß, 
Herzog Günther von Schleswig, der Kriegsminiſter 
v. Bronſart, die Generäle von Albedyll, v. Pape, 
v. Wißmann, v. Verſen und viele andere, dar- 
unter auch v. d. Goltz Paſcha, gleichfalls auf den 
rechten Flügel. Als der Kaiſer, vom Publikum 
ſtürmiſch begrüßt, den Luſtgarten betreten hatte, 
| wurde ihm vom Overſt von Lindequiſt der Front- 
rapport überreicht. Nachdem der Kaiſer, Yon der 
1 überaus glänzenden Suite gefolgt, die Front 
rüſtigen Schrittes abgeſchritten hatte, erfolgte der 
Parademarſch; und nach dieſem, und zwar jedes 
Bataillon für ſich, das Exerziren derſelben in den 
verſchiedenſten Formationen und Bewegungen, 
Deploylren, Gefechtsexerziren ꝛc. An den Fenſtern 
des königlichen Schloſſes ſahen dieſem glänzenden 
militäriſchen Bilde die Prinzeß Wilbelm, die klei⸗ 
nen Prinzen Wilhelm, Eitel Fritz und Adalbert, 
die Erbprinzeß von Reuß zu. Nach Schluß des 
Exerzirens beabſichtigte der Kaiſer, fi in das 
Stadtſchloß zu begeben, um beim Prinzen und 


Feuilleton. 


Der Nihilismus unter Kaiſer 
Alexander III. 
5 (Fortſetzung.) 
f Seit dem Sommer 1882 war in der öffent- 
lichen Thätigkeit der Nihiliſten eine Pauſe einge- 
treten, welche im Weſentlichen nur durch die Ende 
1883 in Petersburg erfolgte Ermordung des Po- 
lizeioberſt Sudeikin unterbrochen wurde. Nament- 
lich hörte man nicht mehr von verſuchten Anſchlä— 
gen gegen das Leben des Kaiſers. Aber grade 
dieſe Zeit ließen die Nihiliſten nicht unbenutzt 
vorübergehen, wie die Zukunft lehren ſollte. In 
aller Stille wurde gearbeitet, und zwar in weit 
gefährlicherer Weiſe als bisher. Früher waren 
an den Verbrechen hauptſächlich Perſönlichkeiten 
betbeiligt geweſen, die keinen eigentlichen Lebens- 
beruf hatten oder aus demſelben durch irgend 
welche Urſachen herausgeriſſen waren, wie her- 
untergekommene Studenten, moraliſch verkommene 
Prieſterſöhne ohne Stellung, verführte halbgebil- 
dete Bauern- oder Kleinbürgerſöhne, überſponnte 
Weiber; ſehr zahlreich war auch in beiden Ge- 
ſchlechtern das jüdiſche Element vertreten. In den 
letzten Jahren waren ja auch hier und da Dffi- 
ziere, namentlich ſolche der Flotte, betheiligt ge- 
weſen, doch in immerhin verſchwindenden Aus- 
nahmen. Jedenfalls konnte man noch nicht ſagen, 
daß das Dffizierforps von dem Gifte des Nihi- 
liemils angefreſſen ſei. Wenige Jahre ſpäter war 


ſolches aber bereits der Fall, wie der Petersbur⸗ 
ger „Prozeß der Vierzehn“ im September 1884 
bewies. 


Unter den 14 Angeklagten befanden ſich 
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der Prinzen Wilhelm das Dejeuner einzunehmen. 
Ein Theil der fremden und Offiziere und höheren 
Vorgeſetzten folgte der Einladung des Dffizier- 


korpo des erſten Garde- Regiments. Am Marſtall 
hatte die Kriegsſchule Aufſtellung genommen. Die 
Damen und Herren der hiefigen Ariftofratie hat- 
ten die Erlaubniß erhalten, die Beſichtigung vom 
Fuß der großen Rampe mit anzuſehen. Man 
erzählt ſich, daß unter ihnen auch der General 
v. Kaulbars in Zivil mit zwei jungen Damen 
geweſen ſei. 

— Die Kaiſerin empfing geſtern Mittag in 

längerer Audienz den Regierungs- und Baurath 
Dr. zur Nieden, welcher die Ehre hatte, das Mo— 
dell eines zerlegbaren Krankenhauſes vorſtellen zu 
dürfen, welches zur Zeit in Charlottenburg für 
den Magiſtrat der Stadt Poſen nach einem Ent- 
wurf des Genannten erbaut wird. 
Nachdem nunmehr der Kaiſer die Er- 
nennung des Geh. Ober-Finanzraths Dr. Koch 
zum Vize-Präſidenten des Reichsbank-Direktoriums 
vollzogen hat, iſt heute früh 11 Uhr die Ein— 
führung des Genannten in das Kollegium durch 
den Reichsbank-Präſidenten v. Dechend erfolgt. 

— Heute Nachmittag ſoll eine Sitzung des 
preußiſchen Staatsminiſteriums unter dem Vorſitz 
des Fürſten Bismarck ſtattfinden. 

— Das „B. T.“ ſchreibt: Ueber eine neue 
ruſſiſche Grenzverletzung geht uns aus Wreſchen 
eine Mittheilung zu, die wir jedoch nur unter 
Reſerve wiedergeben: Am 28. April, zwiſchen 
7 und 8 Uhr Abends, überſchritten zwei bewaff⸗ 
nete ruſſiſche Grenzwächter die Landesgrenze un- 
weit des Dorfes Libobry bei Borzykowo und lie- 
ßen ſich hier von dem Schmuggler Biskup aus 
Peiſern mit Schnaps traktiren. Nachdem die 
Grenzſoldaten etwas angetrunken waren, mißhan- 
delten ſie den Biskup und ſchleppten ihn über 
die ruſſiſche Grenze. Biskup ſoll ſehr arg mit- 
genommen ſein. Die Unterſuchung über dieſen 
Vorfall iſt ſeitens der dieſſeitigen Behörden bereits 
eingeleitet worden. 

— Wie aus Madrid gemeldet wird, hat 
der Kaiſer an die Königin Chriſtine von Spanien 
ein Telegramm gerichtet, um ihr im Namen der 
deutſchen Armee für das Porträt des verftor- 
benen Königs Alfons zu danken, welches die 
Königin dem in Straßburg garniſonirenden 15. 
Ulanen-Regiment geſchenkt hat. 

— Nach den heute in Athen vorliegenden 
Nachrichten aus Kreta hat ſich die Situation dort 
gebeſſert; es find geſtern weder in Kanea noch 
in anderen Theilen der Inſel Ruheſtörungen vor- 
gekommen. 


ziere. Die „Circe“ dieſes Prozeſſes, welcher ein 
erſchreckendes Licht auf die Betheiligung der Df- 
fiziere warf, war eine Adelige, eine Frau Fieg- 
ner-Filippowa. Ein Weib von ſeltener Schön- 
heit und bezaubernder Liebenswürdigkeit benutzte 
hier ſeine ſeelſſchen und ſinnlichen Reize, um junge 
Leute zum Beitritt in jene verbrecheriſche Gemein 
ſchaft zu verführen. In den letzten Jahren hatte 
fie nunmehr auch die Propaganda im Dffizier- 
korps, namentlich in dem des Kaukaſus, begon- 
nen und ihr Werk mit großem Erfolg betrieben. 
Wenn ſie einem jungen Offizier mit allen Künſten 
der Verführung die Beſinnung geraubt hatte, 
ſtellte ſie als Preis für ihre Gunſt die Bedin- 
gung, derſelbe müſſe die Verpflichtung unterſchrei⸗ 
ben, im Falle eines Aufſtandes nicht gegen das 
Volk ſchießen zu laſſen. Ließ ſich der Verblen- 
dete dazu herbei, ſo hatte ſie ihn natürlich ganz 
in ihrer Hand; er wurde ihr blindes Werkzeug. 
Es iſt gradezu ſchauerlich, an wie vielen Ver 
brechen dieſe Perſon betheiligt war, und erſchreckend, 
wie ſpät man hinter ihre Thätigkeit kam. Aus 
der Anklagebhandlung geht hervor, daß fie Agen- 
tin des Exekutivkomitees war und theilnahm: an 
der verbrecheriſchen Propaganda unter dem Volk 
im Jahr 1875; an der verbrecheriſchen Kundge- 
bung vor der Kaſanſchen Kirche in Petersburg 
am 6. Dezember 1876; an den verbrecherlſchen 
Kongreſſen der Mitglieder der ſozial revolutionären 
Genoſſenſchaft im Juli 1879; an dem Anſchlag 
auf das Leben Kaiſer Alexanders II. in Odeſſa 
im Winter 1879; an den Vorbereitungen zur 
Sprengung des kaiſerlichen Zuges in Moskau; 
an der Herſtellung der Sprenggeſchoſſe, welche 
zum Verbrechen vom 1. März 1881 dienten; an 


Mittwoch, den 4. Mai 1887. 


— Der „Köln. Ztg.“ wird über den ſeit 
vorgeſtern mit der Verurtheilung der Angeklagten 
abgeſchloſſenen Petersburger Mordprozeß ge- 
meldet: 

„Die meiſten Angeklagten benahmen ſich vor 
Gericht ſehr gleichmüthig und manche traten ſo— 
gar frech auf; als man den Studenten Genera- 
low darauf aufmerkſam machte, daß auch die 
Zarin und der Zarewitſch hätten umkommen kön- 
nen, erwiderte derſelbe: „Was thut's? Je mehr, 
deſto beſſer!“ Alle Angeklagten bekannten offen 
ihre Schuld, nur der Apotheker verſuchte anfäng- 
lich zu behaupten, er hätte nicht gewußt, zu wel- 
chem Zweck die von ihm gelieferten Gifte be- 
ſtimmt ſeien. Der eigentliche Herd der Verſchwö⸗ 
rung befand ſich in Pargolowo, welches eine 
Stunde von Petersburg entfernt iſt. Man 
glaubt, daß das Todesurtheil nur an den drei 
Bombenträgern vollſtreckt wird.“ 

In etwa zehn Tagen reiſt der Zar mit dem 
Thronfolger nach dem Dongebiet. Nach Tſcher⸗ 
fast iſt bereits eine beſondere Kommiſſion abge- 
gangen, welche „alles für den Empfang der Ma- 
jeſtäten vorbereitet“. 


— Die der italieniſchen Kammer geſtern 
vorgelegten militäriſchen Geſetzentwürfe bezwecken, 
laut telegraphiſcher Mittheilung aus Rom, die 
Bildung von 24 Feldartillerie Regimentern aus 
den gegenwärtigen 12 Regimentern und zwar das 
Regiment zu je 8 Batterien mit 6 Geſchützen für 
die Batterie; es ſollen ferner errichtet werden 2 
neue Kavallerie Regimenter, 8 Kompagnien 
Feſtungs- und Küſtenartillerie und ein Regiment 
mit 9 Gebirgebatterien. Die Genietruppen ſollen 
um 12 Kompagnien vermehrt werden. In Ca- 
ſerta wird eine Schule für Unteroffiziere, welche 
die Offizier Karriere einſchlagen wollen, und eine 
Zentral-Artillerie-Schießſchule eingerichtet werden. 
Der Minifter verlangt einen außerordentlichen 
Kredit von 12½ Millionen für Ausrüſtungszwecke 
und 2½ Millionen für Pferdebeſchaffung. 

— Die panſlawiſtiſch - ruſſiſche Preſſe kann 
ihren Aerger und ihre Enttäuſchung darüber, daß 
der Fall Schnäbele nicht der Anlaß eines bluti- 
gen Krieges geworden oder wenigſtens Deutjch- 
land eine Demüthigung vor der Welt eingetragen 
hat, nicht unterdrücken Die „Now. Wrem.“ 
hält den Fall mit der Freilaſſung Schnäbele's für 
beendet, aber, franzöſiſcher als die Franzoſen, iſt 
ſie dadurch gekränkt, daß Frankreich ſich mit der 
einfachen Freilaſſung Schnäbele's auf Befehl des 
Kaiſers, die alſo ganz einer „Begnadigung“ gleich 
ſehe, begnügen zu wollen ſcheine! 

„Wenn man“, ſchreibt die „Now. Wrem.“, 
ENGE TEE REN REN TIERE TER ER 
der im Jahre 1880 in Petersburg erfolgten Or- 
ganiſation verbrecheriſcher Kreiſe unter den Ar- 
beitern; an der am 18. März 1882 in Odeſſa 
erfolgten Ermordung des Generalmajors Strel- 
nik -w und endlich an der Organiſation ver- 
brecheriſcher Revolutionskreiſe unter den Truppen 
nach dem Programm der geheimen Genoſſenſcha 
„Narodnaja Wola.“ Der unter ihrer Leitung 
ermordete Generalmajor Strelnikow gehörte zu 
ihren wärmſten Bewunderern. ER 

Aber die Betheiligung der Offiziere war lei- 
der nicht allein auf ſolche Verführungskünſte zu⸗ 
rückzuführen, wie gerade der in Rede ſtehende 
Prozeß bewies. Da war der Lieutenant Tichano 
witſch überführt, als Befehlshaber der Wache im 
Kiewſchen Gefängniß auf Bitten einer zur ver- 
brecheriſchen Genoſſenſchaft gehörenden Prieſters⸗ 
tochter, einen nihiliſtiſchen Gefangenen befreit zu 
haben. Der Artillerielieutenant Rogatſchew war 
ſchon 1880 in die Gemeinſchaft der Nihiliſten 
getreten, hatte mit den Kaiſermördern geheimen 
Verkehr gehabt, 1881 revolutionäre Lehren un- 
ter den Truppen in Helſingfors verbreitet und 
ſpäter in andern Offizierkorps Revolutionsgrup⸗ 
pen einzurichten verſucht. Der Stabskapitän der 
Artillerie Pochitorow nahm an den Verhandlun- 
gen der Petersburger Militär-Revolutions- Orga- 
nifation Theil, verbreitete als Mitglied der Ar- 
tillerie⸗Akademie revolutionäre Schriften unter 
den Zuhörern und wußte von den Vorbereitun⸗ 
gen zu dem Verbrechen vom 13. März 1881. 
Der Marinelieutenant Baron Stromberg war an 
dem genannten Verbrechen als Mithelfer bethei⸗ 
ligt und ſetzte ſpäter feine verbrecheriſche Thätig- 
keit fort. Ein Oberſtlieutenant Aſchenbrenner or- 
ganijirte 1882 in Nikolajew eine Militär-Revo⸗ 
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„ſeitens der deutſchen Regierung die Ungeſetzlich 
keit der Arretirung Schnäbele's anerkannt hätte, 
jo wäre er auf gewöhnlichem Wege befreit wor— 
den, auf Grund einer richterlichen Entſcheidung, 
und dann hätte die deutſche Regierung der fran- 
zöſiſchen ihre Entſchuldigung machen müſſen. 
Augenſcheinlich aber wollte man in Berlin gerade 
das vermeiden, indem man die Frage unaufge- 
klärt ließ, auf weſſen Seite in dieſem Falle das 
Recht, auf weſſen das Unrecht ſei. Vielleicht hat 
Deutſchland ſich auch zuvor der Einwilligung der 
franzöſiſchen Regierung vergewiſſert, die diploma⸗ 
tiſche Enquete des unerwarteten Konflikts wegen 
nicht fortzuführen. In dieſem Falle hat man 
dann in Paris verſprochen, fi mit der Ausliefe⸗ 
rung Schnäbele's zufrieden geben zu wollen und 
das Uebrige Gottes Willen anheimzuſtellen. Wahr- 
ſcheinlich wird's ſchon morgen bekannt werden, 
ob die Sache mit der Befreiung Schnäbele's voll- 
ſtändig ihr Ende erreicht haben wird, oder aber, 
ob man noch eine Fortſetzung der diplomatiſchen 
Unterhandlungen zu erwarten hat.“ 

Der „Swjet“ übertrumpft natürlich wie im⸗ 
mer die „Now. Wrem.“. Er räſonnirt über des 
Fürſten Bismarck grenzenloſe Ueberhebung; der⸗ 
ſelbe laſſe jetzt bereſts, wenn es ihm in ſeine 
parlamentariſchen Manöver paſſe, fremde Unter- 
thanen auf fremdem Gebiete verhaften. Nachdem 
ſich das Blatt jo in die Wuth bineingeredet, 
ſchwelgt es wieder in der einzigen Idee, welche 
es hat und faſt tagtäglich behandelt, derjenigen 


nämlich, daß Deutſchland die Welt durch Meu⸗ 


chelmord nach jeinem Willen lenke 
des Blattes ſind auf Vera uz der der 
Regierung eines plötzlichen Todes geſtorben u. 
Skobelew, König Ludwig II. und Herr Kablé. 
Dieſen hat es jetzt, noch unmittelbar vor der 
Freilaſſung Schnäbele's, auch den letzteren als 
wahrſcheinlichen Kollegen hinzugefügt; der „Swjet“ 
ſchreibt: 

„Es fehlt nur noch, daß Schnäbele jetzt 
„plötzlich“ im Gefängniß ſtürbe, wie überhaupt 
all die Leute ſterben, die Deutſchlands Mißfallen 
erregen — auf daß das Bild der begangenen 
Vergewaltigung vollſtändig würde.“ 

Das Bild der Verkommenheit der ruſſiſch⸗ 
panſlawiſtiſchen Preſſe wird durch das angeführte 
Zitat nur annähernd vollſtändig. 


— Ueber die neue Branntweinſteuer - Vor- 
lage verlautet nach der „Frankf. Ztg.“ weiter, 
daß das der geringeren Steuer von 50 Mark 
pro Hektoliter unterliegende Quantum der Spi- 
ritus-Produktion (der übrige Theil der Produk- 
tion ſoll einem Steuerſatze von 70 Mark unter- 
Deere 


lutionsgruppe unter den Offizieren des Pragaer 
Infanterie-Regiments ; der Marinelieutenant Ju- 
watſchew that in Nikolajew daſſelbe unter den 
Marineoffizieren. Es wurden in dieſem Prozeß 
acht Todesurtheile gefällt, jedoch nur zwei, gegen 
Rogatſchew und Baron Stromberg vollſtreckt. 
Wiederum trat eine längere Stille ein, in 
der man nur hier und da von der Feſtnahme 
einzelner Perſönlichkeiten, doch von keinem beſon⸗ 
ders wichtigen Fall hörte. Da trat plötzlich der 
polniſche Nihilismus auf, nachdem das Polenthum 
bisher ſo gut wie gar nicht an den Verbrechen 
betheiligt geweſen. Von hohem Intereſſe iſt, 
was der „Prawitelſtwenni Wjeſtnik“ darüber 
ſchreibt. Man ſteht hieraus, welche großartige 
Ausbildung die polniſch mihiliſtiſche Verſchwörung 
angenommen. Allerdings trat hierbei der Nihilismus 
vor dem Polonismus weit zurück. In Preußen 
iſt dieſem Verſuche eines neuen Polenaufſtandes 
im Jahre 1885 lange nicht die genügende Auf- 
merkſamkelt geſchenkt worden. Die amtliche Dar⸗ 
ſtellung ſagt u. A.: 
„Im Jahre 1878 wurden im Weichſelgebie 
die erſten Spuren einer ſozial- revolutionären Pro- 
paganda unter der dortigen Arbeiterbevölkerung 
entdeckt. Die beſtändige Verbindung der Haupt- 
agttatoren mit ihren Geſinnungsgenoſſen in Oeſter⸗ 
reichiſch-Galizien erſchwerte die von der Regie- 
rung zur Ausrottung des Uebels ergriffenen Maß- 
regeln in hohem Grade. Trotz der Ergreifung 
vieler an der Spitze der Gebeimbünde ſtehender 


Perſonen erneuerte ſich die verbrecheriſche Propa- - 


ganda, vornehmlich auf den Fabriken, im Jahre 
1879 wieder und feit 1880 jehen wir die mitt- 
lerweile entwickelten geheimen Verbindungen ger 
genſeitig verpflichtende Beziehungen anſtreben und 


® worfen werden) ziemlich niedrig gegriffen ſein 
ſoll, wenigſtens erheblich niedriger, als die Pro- 
duktion der letzten Jahre. Man will dadurch 
eine Einſchränkung der Produktion und Erhöhung 
des Spiritus⸗Preiſes bewirken. Auch verlautet, 
daß einige Jahre keine Brennerei -Konzeſſionen 
ertheilt werden ſollen. 

Frei von der Abgabe bleibt Branntwein, der 
zu Heilzwecken, zu gewerblichen und wiſſenſchaft- 
lichen Zwecken benutzt, ſowie der Branntwein, 
welcher ausgeführt wird. Zur Entrichtung der 
Abgabe, welche fällig wird, ſobald der Brannt- 
wein in den freien Verkehr tritt, iſt verpflichtet, 
der den Branntwein zur freien Verfügung er- 
bält. Wenn die Abgabe hinterzogen wird, jo 
verfällt der Defraudant einer Strafe, welche 5 
Mark für jedes Liter beträgt; bei Defraudatio- 
nen unter erſchwerenden Umſtänden tritt Gefäng- 
nißſtrafe nicht unter einer Woche ein. Gleich- 
zeitig mit der Einführung der Steuer wird der 
Zoll auf eingeführten Branntwein auf 150 Mark für 
den Doppelzentner feſtgeſtellt. 

— Zwiſchen Frankreich und dem Kongo- 
ſtaate iſt laut Mittheilung des „Temps“, behufs 
genauer Beſtimmung der gemeinſamen Grenze, 
eine Vereinbarung zum Abſchluſſe gelangt. Nach 
dieſem Abkommen ſoll der Thalweg des Fluſſes 
Oubanghi in der Weiſe das beiderſeitige Gebiet 
abgrenzen, daß das rechte Ufer Frankreich, das 
linke dem Kongoſtaate gehört. Während bisher 
jeder der beiden Staaten den ganzen Beſitz des 
Flußbeckens in Anſpruch nahm, fällt nunmehr der 
größere Theil des Territoriums an Frankreich. 
Andererſeits erkennt die franzöſiſche Regierung an, 
daß das Vorkaufsrecht, welches ſie in Bezug auf 
die Beſitzungen des Kongoſtaates hatte, erſt dann 
zur Ausübung gelangen ſoll, wenn Belgien ſelbſt dar⸗ 
auf verzichtet, dieſe Kolonie zu erwerben, ſobald 
deren Begründer ſie veräußern wollen. Der 
Kongoſtaat wiederum verzichtet auf das ihm er- 
theilte Privileg, eine Lotterie in Frankreich zu 
veranſtalten, erhält aber das Recht, daſelbſt bis 
zu einem Betrage von 80 Millionen Franks ſeine 
Anleihen auf dem amtlichen Kourszettel notiren 
zu laſſen. Durch das nunmehr zwiſchen Frank- 
reich und dem Kongoſtaate geſchloſſene Abkommen 
wird der letzte Streitpunkt zwiſchen den beiden 
Staaten in Weſtafrika erledigt. 

— Im Abgeordnetenhauſe hat der Abg. 
Laſſen (Däne) mit Unterſtützung von Abgeordne⸗ 
ten der polnischen Fraktion folgenden Antrag ein- 
gebracht: 

„Das Haus der Abgeordneten wolle be— 
schließen: Die königliche Staatsregierung aufzu⸗ 
fordern, zu veranlaſſen, daß auf Grund des Ge— 
ſetzes vom 28. Auguſt 1876, betreffend die Ge- 
ſchäftsſprache der Beamten, Behörden und politi- 
ſchen Körperſchaften des Staates, für die nach dieſem 
Geſetze zuläſſige Zeitdauer neben der deutſchen 
Spra e auch Be een der Ringen Sprache 


1) bei = mündlichen Verhandlungen der 
0 der Kreiſe Hadersleben, Apen- 
rade, Sonderburg und Tondern; 

2) bei den mündlichen Verhandlungen und 
protokollariſchen Aufzeichnungen der Hardes-Ver⸗ 
tretungen der Kreiſe Sonderburg und Apenrade, 
und der Hardesvogtei - Bezirfe Lügumkloſter und 
Wiesby des Kreiſes Tondern; 

3) bei den mündlichen Verhandlungen und 
protokollariſchen Aufzeichnungen der Schulvor⸗ 
ſtände, der Vertretungen und Verſammlungen 
der Landgemeinden und der ſonſtigen kleineren 
Kommunal⸗Verbände der Landdiſtrikte der Kreiſe 
Hadersleben, Apenrade und Sonderburg, der 
Hardesvogtei Bezirke Lügumkloſter und Wiesby 
mit Anſchluß des Kirchſpiels Uberg im Kreiſe 
Tondern. 

— Es iſt in neuerer Zeit in den Grenz- 
bezirken vorgekommen, daß ruſſiſche Auswanderer, 
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aus ihren Vertretern eine Art Zentral - Organi- 
ſation bilden. Das Ziel des auf dieſe Weiſe 
entſtandenen Bundes war die Wiederherſtellung 
Polens auf der Grundlage des Sozialismus, 
wobei ein Verband der einzelnen, die geſammten 
A Fabriken, gewerblichen Anlagen und das Land 
w Beſitz habenden Arbeitergemeinden als Grund- 
lage angenommen wurde. Von dieſen Geſichts⸗ 
punkten aus wurden in Warſchau und denjenigen 
wichtigern ruſſiſchen Städten, wo ſich Polen in 
großer Anzahl aufhalten, ſogenannte „jozial-revo- 
lutionäre Gemeinden“ gegründet. Jede dieſer 
Gemeinden wählte aus ihrer Mitte einen An- 
führer, bildete vorbereitende Arbeitervereine und 
entjandte Abgeordnete in den „obern Rath zum 
Schutz der Arbeiter-Intereſſen“, welcher ſeinen 
Sitz in Warſchau hatte. Ein beſonderer Ge- 
richtshof hatte die Streitfälle zwiſchen Arbeitern 
und Arbeitgebern zu entſcheiden und fällte ſein 
Urtheil in Form von Verwarnungen und ſogar 
Verhängung der Todesſtrafe. In Folge Verhaf- 
tung der Hauptanführer zerfiel jedoch der Ver- 
band der Arbeitergemeinden in kurzer Zeit und 
aus den Reſten derſelben entſtanden dann einige 
Vereine, welche aus ihrer Mitte einen leitenden 
revolutionären Ausſchuß bildeten, der, unter Be- 
theiligung von Vertretern der Arbeitervereine, 
den Grund zu der ſozial- revolutionären Gemein- 
ſchaft „Proletariat“ legte. Bei der über die 
Thätigkeit dieſer Gemeinſchaft eingeleiteten Unter- 
ſüuchung wurden gegen 200 Perſonen zur Ber- 
ir 4 antwortung gezogen, von denen 29 Perſonen vor 
ceein Kriegsgericht geſtellt, die übrigen im Verwal⸗ 
tungs wege beſtraft wurden.“ 


(Schluß folgt.) 


die ſich weder im Beſitze von Päſſen noch Geld-] hartnäckig leugnet, daß er auf deutſchem Gebiete 
mitteln befanden, an abgelegenen Orten die Lan-] verhaftet worden ſei, auch habe er das dem Metzer 


desgrenze überſchritten und die in der Nähe der 
Grenze belegenen Bahnhöfe zu erreichen geſucht 
haben, um von dort aus ihre Reiſe nach Amerika 
fortzuſetzen. Um dem Uebertritt derartiger Per- 
ſonen über die Landesgrenze entgegenzutreten, hat 
der Regierungs-Präſident zu Gumbinnen, nach 
der „Poſ. Ztg.“, angeordnet, daß die Eiſenbahn⸗ 
ſtationen ſtändig überwacht und auch zeitweiſe die 
Eiſenbahnzüge revidirt werden. Diejenigen Per- 
ſonen ruſſiſcher Staatsangehörigkeit, welche ohne 
Päſſe oder ohne genügende Geldmittel angetrof- 
fen werden, ſollen ſofort über die ruſſiſche Grenze 
zurücktransportirt werden. 

Erlangen, 2. Mai. Der Prinz-Regent hat 
die Huldigung der proteſtantiſchen Yandes-Univer- 
ſität Erlangen entgegengenommen und erwiderte 
in ſeiner danſenden Antwort, er jei ſtolz darauf, 
der Rektor der Univerſität zu ſein. 

Metz, 1. Mai. Wie in hieſigen militäri- 
ſchen Kreiſen verlautet, ſind bereits Einleitungen 
getroffen, um ſofort nach Bewilligung des Nach- 
trags-Etats die für den hieſigen Platz nothwen⸗ 
dig erachteten Befeftigungs-Arbeiten in Angriff 
nehmen zu können. Dieſe erſtrecken ſich in erſter 
Linie auf den Umbau einer Anzahl kaſemattirter 
Räume, welche in ihrer jetzigen Bauart, ſelbſt 
nachdem fie zu Anfang dieſes Jahres mit einer 
vorläufigen Betondecke verſehen wurden, nicht ge- 
eignet find, der Sprengwirkung der vervollkomm⸗ 
neten Geſchoſſe ausreichenden Widerſtand ent- 
gegenzuſetzen. Mit Rückſicht darauf, daß die 
Feſtung Metz unter Umſtänden als befeſtigtes La- 
ger zu dienen hat, iſt weiterhin eine Vermeh- 
rung der kaſemattirten Räume in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 


Ausland. 

Brüſſel, 1. Mai. Die geſtern in Audenarde 
ſtattgehabte Wahl eines Deputirten iſt, wenn⸗ 
gleich fie mit dem Siege des klerikalen Kandida- 
ten geendet hat, für die liberale Partei bedeut⸗ 
ſam; fie zeigt aufs Neue das ſtändige An wachſen 
der liberalen Richtung im Lande. Bei den letz⸗ 
ten 1884 ſtattgehabten Wahlen ſiegten die Kle- 
rikalen mit 300 Stimmen Maiorität, diesmal 
ſank ihre Majorität auf 94. Von 1770 Wahl- 
berechtigten nahmen 1518 an der Wahl Theil 
und der klerikale Bürgermeiſter Malander wurde 
mit 780 Stimmen gewählt. Gleichzeitig bekun⸗ 
det dieſe Wahl, daß die Heißſporne der klatholi— 
ſchen Partei das Beſtehen des jetzigen gemäßigt 
klerikalen Minifteriums ernſtlich gefährden. Ob- 
wohl die Regierung ihren ganzen Einfluß aufge- 
boten hatte, um die Wahl dieſes Mannes zu ver- 
hindern, der als verurtheilter und abgeſetzter Bür- 
germeiſter, Notar und Richter in die Kammer 
einziehen ſollte, erreichte ſie bei den Parteiführern 
Nichts. Herr Malander wurde als „Proteſt ge— 
gen die ungerechten Richter“, als Förderer der 
Schutzzölle und Feind des perſönlichen Militär- 
dienſtes aufgeſtellt und gewählt. 

Paris, 28. April. Nach den letzten „Bul- 
letin de statist que“ beträgt der Werth der 1885 
in Frankreich fällig gewordenen Erbſchaften 5407 
Millionen. 1851 waren es nur 1831 Millio- 
nen. Nach der Ziffer der Erbſchaften wird das 
jetzige Vermögen ſämmtlicher Franzoſen auf 220 
Milliarden berechnet. Es iſt möglich, daß dieſe 
Ziffer etwas zu hoch angeſetzt ift, indem die Be- 
hörde bei Erhebung der Erbſchaftsſteuern die auf 
Grundbeſitz ruhenden Schulden nicht in Anſchlag 
bringt. Dagegen vererben ſich aber auch um ſo 
mehr Werthpapiere, ohne daß die Steuer erhoben 
werden kann. Die Schenkungen, worunter na- 
mentlich die Kindern gegebene Mitgift zu ver— 
ſtehen iſt, betrugen 1885: 1022 Millionen, 1876 
dagegen 1068 Millionen. Hier iſt alſo ein klei⸗ 
ner Rückgang eingetreten, der ſich aus dem in 
der Zwiſchenzeit vorgekommenen Krach erklären 
läßt. Die Mitgift richtet ſich meift nach den 
vorhandenen verfügbaren Mitteln, welche in ſchlech- 
ten Geſchäftsjahren viel geringer find, als in gu- 
ten Zeiten Immerhin aber iſt der Reichthum 
Frankreichs in beſtändiger Zunahme, nur daß 
dieſe Zunahme jetzt langſamer vor ſich geht, als 
vor 1880. 8 

„ Paris, 1. Mai. Die „Lanterne“ eifert 
heute dagegen, daß Flourens und Herbette allein 
und Flourens durch ſeine Oppoſition gegen die 
Mehrheit des Miniſterrathes die Freilaſſung 
Schnäbele's erlangt habe. Was Herbette an- 
gehe, ſo bewieſen ſein Antrag, die Patriotenliga 
aufzulöſen, und die von ihm verlangte Reiſe des 
Herrn von Leſſeps nach Berlin ſeine Untauglich- 
keit zur Genüge, er habe auf Befehl der Regie- 
rung einfach die Freilaſſung Schnäbele's als ein- 
zige Löſung verlangt, und Flourens ſei keinen 
Augenblick von der ihm von der großen Mehr- 
heit des Miniſterrathes vorgeſchriebenen Richt- 
ſchnur abgewichen, denn dieſer habe faſt einftim- 
mig — nur ein „Miniſter⸗Schutzzöllner“, wahr- 
ſcheinlich alſo Develle, ſei dagegen geweſen — 
beſchloſſen, die Freilaſſung Schnäbele's unter allen 
Bedingungen zu verlangen. Alſo nur die Feſtig⸗ 
keit Goblet's und auch die Kaltblütigkeit Flou- 
rens hätten Herbette verhindert, „Dummheiten zu 
machen“. Die „Kaltblütigkeit“ Flourens, von 
der die „Lanterne“ redet, bezieht ſich auf deſſen 
Eingreifen, als der Miniſterrath im erſten Augen- 
blick zu ganz außerordentlichen Maßregeln grei- 
fen wollte, von Flourens aber veranlaßt wurde, 
den diplomatiſchen Weg zu betreten. Obgleich 
Schnäbele die ſtrenge Weiſung hatte, ſich von 
keinem Journaliſten während ſeiner Reiſe nach 
Paris ausfragen zu laſſen, hat er doch Mitar- 
beitern des „Figaro“ und der „Daily News“ 
gegenüber „Erklärungen“ abgegeben, worin er 


Unterſuchungsrichter nicht eingeſtanden. 
Paris, 1. Mai. Heute Nachmittag fand in 
der Madelaine eine Predigt und Geldſammlung 


zu Gunſten der Elſaß Lothringer ſtatt. Kardinal 
di Rende ſelbſt leitete die Feier. Der Pater Alle- 
mand, Oratorier, hielt die Predigt. Als Text 


hatte er gewählt: „Liebt euch untereinander“. 
Elſaß-Lothringen, die beiden verbannten Schweſtern, 
ſo ſagte er, würden ſpäter oder früher wieder 
mit dem Mutterlande vereinigt werden. Einft- 
weilen trügen die abweſenden Brüder als Mar- 
tyrer das deutſche Joch, es ſei daher billig, daß 
man in Frankreich Geld ſammle, um die phyfi- 
ſchen und moraliſchen Leiden der verlorenen Brü- 
der durch zahlreiche Almoſen und Geſchenke mög- 
lichſt zu erleichtern. Er ſchloß ſeine Predigt mit 
den Worten: „Durch eure Gaben werdet ihr 
beweiſen, daß ihr eure abweſenden Brüder liebt 
und fie nicht vergeſſen werdet.“ Hierauf jam- 
melten die Marſchallin Canrobert, die Fürſtin 
Leon, Frau Hodon, die Frau eines Elſäſſer Fa⸗ 
brikanten und andere Damen Geld. Goldſtücke 
und Bankſcheine wurden in die Beutel der Samm- 
lerinnen geworfen. Da die Feier von den reaf- 
tionären Chauviniſten für Elſaß Lothringen ver- 
anſtaltet worden war, ſo hatte ſich die ganze hohe 
Ariſtokratie eingefunden. Aus dem republifani- 
ſchen Kreiſe bemerkte man Frau Floquet, die Ge- 
mahlin des Kammerpräfidenten. Die Feier zu 
Gunſten der Elſaß-Lothringer findet ſonſt erſt im 
Herbſt ſtatt, man glaubte aber, daß heute, nach 
dem Zwiſchenfalle von Pagny, die Geldſammlung 
ergiebiger 18 werde. 


etettiuer Nachrichten. 

Stettin, 4. Mai. Nach allerhöchſter Beftim- 
mung ſind bei den Infanterie-Regimentern zu 4 
Bataillonen, ſowelt dieſelben nicht Füfilier-Regi- 
menter find, ſowie bei den Infanterie-Regimentern 
Nr. 135 — 138 die Mannſchaften ſämmtlicher 
Bataillone nach Maßgabe der dieſerhalb beftehen- 
den allgemeinen Grundſätze „Musketiere“ zu be- 
nennen. 
von Füſtlier⸗Regimentern wird in gleichem Um- 
fange die Bezeichnung „Füſiliere“ geltend. 

— Der „Zirkus Merkel“ trifft am Mon- 
tag, den 9. Mai, hier ein und wird an dem- 
ſelben Tage die Eröffnungs- Vorſtellung ſtatt⸗ 
finden. Der Aufenthalt hier iſt vorläufig auf 
8 Tage angeſetzt und ſollen täglich 2 Borftellun- 
gen gegeben werden. 

— Der Katafter-Ajfiftent Radde hierſelbſt 


iſt zum Kataſter-Kontrolleur in Zabrze befördert 


worden. 


— In der vorgeſtrigen General-Verſamm⸗ 


lung der Aktien-Geſellſchaft „Vulkam“ kam es in 
Folge des ungünſtigen Geſchäftsbetichts für das 
abgelaufene Geſchäftsjahr zu recht erregten Aus- 


einanderſetzungen zwiſchen dem Aufſichtsrath und 


einigen Aktionären. Es waren in der Verſamm⸗ 
lung 5568 Aktien (3,173,680 Mark Aktien- 
kapital) mit 1124 Stimmen durch 136 Aktionäre 
vertreten. Es wurde ſchließlich dem Aufſichtsrath 
und der Direktion Entlaſtung ertheilt. 
rektor Haack hat ſeine Stellung als Direktor 
des „Vulkan“ niedergelegt und iſt auf 2 Jahre 
zum Generalvertreter des „Vulkan“ in Berlin 
gewählt. Zu Mitgliedern des Aufſichtsraths wur⸗ 
den die nach dem Turnus ausſcheidenden Herren 
Kommerzienrath Haker und Herm. Cuntz durch 
Akklamation für die Dauer von 4 Jahren wie- 
dergewählt; an Stelle des Herrn Schneppe, wel- 
cher wegen vorgerückten Alters eine Wiederwahl 
ablehnte, wurde Herr Julius Treſſelt für die 
Dauer von 2 Jahren neugewählt. Zu Mitglie- 
dern der Reviſions-Kommiſſion für das neue Ge- 
ſchäftsjahr wurden die Herren Konſul Meiſter 
und Direktor Keddig wieder- und Herr Kaufmann 
Landshoff neu gewählt. Zum Schluß fand eine 
Berathung über Statutenänderungen ſtatt und 
wurde der vorgelegte neu ausgearbeitete Statuten- 
entwurf mit einigen Aenderungen von der Ver- 
ſammlung angenommen. 

— Am 28. April bildete ſich hierſelbſt eine 
beſondere Sektion des Rieſengebirgsvereins. Der 
Zweck dieſes Vereins iſt, den Beſuch des Rieſen⸗ 
und Iſargebirges, welche auch von Stettin aus 
viel und gern aufgeſucht werden, zu erleichtern 
und angenehm zu machen, ſowie die wiſſenſchaft⸗ 
liche Kenntniß beider Gebirge zu fördern. Dieſer 
gemeinnützigen Aufgabe iſt der Verein trotz ſeines 
erſt kurzen Beſtehens — er iſt gegründet am 1. 
Auguſt 1880 — bereits mit großem Eifer und 
nicht minder großem Erfolg gerecht geworden. 
Alle bedeutenderen Wege im Hochgebirge wie in 
den Vorbergen haben durch den Verein ſelbſt oder 
doch auf ſeine Anregung durchgreifende Verbeſſe⸗ 
rungen erfahren; zahlloſe Wegweiſer ſind geſetzt, 
zahlreiche Ausſichtspunkte theils neu erſchloſſen, 
theils leichter zugänglich gemacht. Die Klagen 
über ſchlechte Bewirthung oder zu hohe Preiſe, 
vor 10— 15 Jahren nicht ſelten, find unter dem 
Einfluſſe, welchen der Verein auf die Wirthe aus- 
geübt hat, mehr und mehr verſtummt und heute 
kaum noch zu vernehmen. Auch im Führer- und 
Fahrweſen hat der Verein manche nennenswerthe 
Verbeſſerung im Intereſſe des reiſenden Publikums 
durch Erwirkung neuer Tarife u. dergl. herbeige- 
führt, auf weitere iſt er fortwährend bedacht. 
Auf den zum Gebirge führenden Eiſenbahnen ſind 
auf Betreiben des Rieſengebirgs-Vereins bereits 
manche Fahrt- und Verkehrserleichterungen einge- 
führt worden. Ganz beſonders wichtig für den 
Reiſenden dürften die Auskunftsſtellen 
des Vereins ſein, welche — auf briefliche Anfra- 
gen auch nach auswärts — bereitwillig Beſcheid 


Für die Mannſchaften der 4. Bataillone 


Herr Di⸗ 


| ten: 


über Wohnung verhältniſſe, Preiſe, Reiſeliteratur 
u. dergl. ertheilen. Auch in Stettin ſoll eine 
ſolche Auskunftsſtelle errichtet werden; Herr G. 
Schulz, Kurfürſtenſtraße 8, hat ſich bereit erklärt, 
dieſelbe zu übernehmen. Den Vorſtand der 
hieſigen Sektion bilden die Herren Kaufmann 
Grüttner, Amtsgerichtsrath Müller, Dr. med. 
Sauerhering, Lehrer Schüler, Kaufmann G. Schulz, 
Gymnaſiallehrer Ulich. 

— Zur Bekämpfung der Diſtel find die er- 
forderlichen Maßregeln angeordnet, und alle Land- 
wirthſchaft und Gartenbau treibenden Perſonen 
ſollen veranlaßt werden, auf den von ihnen be- 
wirthſchafteten Weiden, Saatfeldern (auf Feldern 
mit Winterkorn, Oelſaaten, Buchweizen, Erbſen 
und Bohnen, ſoweit der Stand dieſer Saaten es 
zuläßt), nicht minder auf den nicht land wirth⸗ 
ſchaftlich benutzten Flächen, welch' letztere vielfach 
als die Hauptbrutſtätten der Diſtel ſich erweiſen, 
an Wällen, Gräben, in jungen Holzſchlägen und 
Gärten die Diſtel zu vertilgen. Dieſe Maßregel 
liegt im Intereſſe der Landeskultur, und eine all- 
gemeine Ausführung iſt auch aus dem Grunde 
erforderlich, weil der durch Unterlaſſung der 
Diſtelvertilgung erwachſende Schaden in Folge des 
Samenflugs auch auf die Beſitzungen der Nach- 
baren ſich erſtreckt, welche außer Stande ſind, ſich 
dagegen in 97 


Ruuft und Literatur. 

München, 3. Mai. Die hieſige Künſtler⸗ 
genoſſenſchaft beſchloß, die nächſtjährige inter- 
nationale Ausſtellung den 1. Juni zu eröffnen, 
um eine Kolliſion mit Wien zu vermeiden, wo 
die geplante Kunſt⸗Ausſtellung am 31. Mai ge- 
ſchloſſen werden ſoll. 

Bern, 3. Mat. Profeſſor Bernhard Studer, 
bekannt als Verfaſſer geologiſcher Werke über die 
Alpen und Präſident der ſchweizeriſchen geologi- 
ſchen Kommiſſion, iſt geſtern im Alter von 93 
Un geſtorben. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Auch ein Ueberſtedlungsgrund.) Der 
niederöſterreichiſche Landesausſchuß wurde dieſer 
Tage durch ein eigenthümliches Geſuch überraſcht. 
Der an einem Landes ⸗Inſtitute ſeit vielen Jah- 


ren ſegensreich wirkende alte Pfarrer bat um die 


Verſetzung auf einen anderen Poſten, weil kürz⸗ 
lich zu ſeinem größten Schmerze ein braver Ta⸗ 
rokpartner aus der lange Zeit unzertrennlich ge- 
weſenen Partie hinweggeſtorben ſei. Ein dritter 
Mann war für die grauſam zerſtörte Partie ab- 
ſolut in dem einſam gelegenen Inſtltute nicht auf- 
zutreiben; ein Bauer, den der Pfarrer für die 
unſchuldige Zerſtreuung heranbilden wollte, erwies 
ſich als total unbrauchbar, und jo blieb dem geilt- 
lichen Geſuchſteller nichts übrig, als in einen 
menſchenfreundlicheren Ort zu überfiedeln, wo 
neues Leben aus einer neuen Partie ſprießen 
könne. Der Landesausſchuß nahm das Geſuch 
mit wohlwollender Heiterkeit entgegen, und ob- 


gleich man dem alten würdigen Herrn nicht amt⸗ 
lich einen Dritten beiſtellen kann, wird man doch 
ſeinen Wunſch in entgegenkommender Form er- 


füllen. 

— (Aus der Kinderſtube.) Karlchen ſpielt 
mit ſeinen Kameraden „Indianer“. Nachdem fie 
ſich tüchtig gegenſeitig durchgeprügelt haben, ent- 
ſteht plötzlich ein Streit um den Sieg, und 
Karlchen läuft weinend zur Mama mit den Wor- 
„Willy ſagt, ſie haben geſiegt, und wir 
hatten ausgemacht, wer drei Menſchen aufgefreſſen 
hat, iſt erſt Sieger.“ 

— (Für's Knopfloch.) Wie die Leipziger 
„Illuſtrirte Zeitung“ in ihrem Briefwechſel mit- 
theilt, giebt es bei den Zulus auch Orden, einen 
Krokodil Orden erſter und einen ſolchen zweiter 
Klaſſe. Der höchſte Orden iſt der Rhinozeros- 
Orden. Dieſen Rhinozeros- Orden beſitzt merk⸗ 
würdigerweiſe nur ein einziger Europäer, der Eng- 
länder Mr. William Grant. 

— Gur Warnung.) In Plauen i. V. 
wurde vom Landgericht kürzlich ein Handwerks- 
burſche, der auf der Landſtraße einen jungen 
Baum abgeſchnitten hatte, um ſich daraus einen 
Stock zu machen, zu 3 Monaten Gefängniß und 
2 Jahren Ehrverluſt verurtheilt. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Rom, 2. Mai. Der „Moniteur de Rome 
ſchreibt: Mehrere Blätter bringen phantaſtiſche 
Nachrichten über angebliche Pläne behufs eines 
Ausgleiches zwiſchen dem Vatikan und dem Qui⸗ 
rinal. Alle dieſe Mittheilungen find Erfindun- 
gen. — Galimberti reiſt morgen nach Wien ab. 

Florenz, 3. Mai. Die Leiche Roſſini's, die 
bisher auf dem Pere Lachaiſe in Paris beigeſetzt 
war, iſt hier eingetroffen und von den hieſigen 
Regierungs- und Gemeindebehörden, Vertretern 
der franzöſiſchen Kolonie, ſowie von hervorragen⸗ 
den Perſönlichkeiten auf dem Gehiete der Muſtk 
in Empfang genommen worden. Die Leiche 
wird heute feierlich ins Pantheon übergeführt 
werden. 

London, 3. Mai. Das Unterhaus hat die 
Vorlage, durch welche den Polizeibeamten in Eng⸗ 
land das Wahlrecht gewährt wird, in dritter Le- 
ſung angenommen. 

Petersburg, 3. Mai. 
burger Zeitung! erfährt, 
woch eine Sitzung der afghaniſchen Grenz Kork 
miſſion ſtattfinden werde, in welcher darüber be⸗ 
ſchloſſen werden ſoll, ob die Verhandlungen noch 
weiter fortgeführt werden ſollen, da ſich eine An⸗ 
näherung der beiderſeitigen Standpunkte bisher 
nicht habe erreichen laſſen. 


Die deutſche „Peters 


daß am nächſten Mitt⸗ 


